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Währenddeſſen wurde oben im Kinderzimmer das ge⸗ 
waltige Unternehmen begonnen, Miß Violet May Gwen⸗ 
dolen Bytheway zu Bett zu bringen. Das war eine eini⸗ 
germaßen ſchwierige Aufgabe, denn Violet May beherbergte 
in ihrem kleinen runden Körper eine geradezu dämoniſche 
Energie, die ſich aufs äußerſte gegen die Notwendigkeit 
ſträubte, zu Bett zu gehen, ſo lange die Sonne noch am 
Himmel ſtand. Daher tat ſie alles, um dieſe Unannehmlich⸗ 
keit ſo weit wie möglich hinauszuſchieben, und als Anne mit 
feſter Stimme jetzt ſagte: ö 

„Nun iſt's genug, Violet; jetzt ſchlaf einmal ein!“ da rief 
die Kleine triumphierend ob des Einfalles: x 

„Tiggels will ich haben!“ 

Anne ſeufzte, denn dies war ein durchaus berechtigtes 
Verlangen. Tiggels war einſt eine feine Puppe geweſen, 
doch die Zeit und die ungleichmäßige Laune ihrer Herrin 
hatten nichts mehr von ihr übriggelaſſen, als einen mit 
Sägeſpänen gefüllten Fetzen mit einem kleinen Büſchel 
eigen daran. Natürlich liebte Violet May dieſe greulichen 
Überreſte fanatiſch und Tiggels mußte neben ihr auf dem 
Kopfkiſſen liegen, ſonſt ſchlief ſie nicht ein . d 

„Alſo gut,“ ſagte Anne, „wo iſt ſie?“ i 

„Bibliothek.“ 1 N 

„Und was glaubſt du, wird der Papa ſagen, wenn er 


Tiggels in der Bibliothek findet?“ fragte Anne ſtreng, aber 


ſchon auf dem Weg zur Tür. 

„Zettel ankleben verboten“, entgegnete Violet May. 

Anne ging hinunter in die Bibliothek, fand Tiggels im 
Papierkorb und wollte ſich eben zurückziehen, als Stimmen, 
die durch das oſſene Fenſter von der Terraſſe her eindrangen, 
ihre Aufmerkſamkeit erregten. Sie hätte nicht weiter hin⸗ 
gehört, aber ein Satz, den eine ihr wohlbekannte Stimme 
ſprach, bannte ſie an ihren Platz und ſie blieb regungslos 
lauſchend ſtehen. 

„Ah, ich verſtehe,“ ſagte Mike, „Sie glauben, ich bin 
zu einem — nun — böſen Zweck hier?“ 
Ich glaube nicht,“ entgegnete Mr. Cherry ſcharf, „ich 
weiß es. Sie ſind ebenſowenig ein Sekretär, wie ich der 
König von Spanien. Sie ſind hier, um zu nehmen, was Sie 
kriegen können — nicht wahr?“ g 

Dies traf nun ſo genau den Nagel auf den Kopf, daß 
Mike übers ganze Geſicht grinſte. 

„Ganz richtig“, ſagte er. 
Als Mr. Cherry das Grinſen ſah, 
milder. . 

„So iſt es beſſer. Es nützt Ihnen auch nichts, mir gegen⸗ 
über den Heiligen zu ſpielen. Um was geht es hier?“ 

Mike überlegte raſch. Seine Verlegenheit war in dem 
Entzücken über Mr. Cherrys Irrtum untergegangen. Es 
mag ja fromme und korrekte Seelen geben, die empört 
wären, für einen Verbrecher gehalten zu werden, aber Mike 
erfüllte der Gedanke mit Freude. Das war einmal eine 
neue Erfahrung und er begrüßte ſie begeiſtert. Während 
der ziemlich ereignisreichen ſiebenundzwanzig Jahre feines 


wurde er etwas 


Bromberg, den 8. Dezember 


1928. 


Lebens hatte er unter verſchiedenen Umſtänden Bekannt 
ſchaften gemacht, aber noch nie war er von einem Mitglied 
der Gaunergilde als Kollege begrüßt worden. Nicht um 
alle Schätze Indiens hätte er Mr. Cherrys Irrtum richtig ⸗ 
geſtellt; Diez gab es einmal einen auserleſenen Spaß! In⸗ 
dem er ihn in ſeiner Täuſchung beſtärkte, würde er wohl 
auch auf eine beſonders wirkſame Züchtigung für den Räu⸗ 
ber ſeines Namens kommen. . 

Er lachte den Frageſteller alſo liebenswürdig an. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte er, „Sie haben aber einen durch⸗ 
dringenden Blick! Ich dachte, ich ſei der Sekretär, der im 
Buch ſteht.“ e 

Mr. Cherry knurrte. 

„Sekretär — Schmarren! Sie ſchauen doch nicht einmal 
ſo aus! Wo ſind Ihre Brillen? Wo bleibt die gebe 
Haltung? Wo ſind die tintenbekleckſten Finger? 56 hab' 
manchen Sekretär geſehen und ich könnte einen beſſeren als 
Sie aus einem Klumpen Ton herſtellen. Aber das tut 
nichts zur Sache. Was ich wiſſen will, um was ſind Sie 
hergekommen?“ 8 

„Das werde ich Ihnen gerade ſagen! Schauen Sie ſelbſzt 
darauf zu kommen, das wird Ihre Fähigkeiten ſchärfen. 

„Ich überlege gerade,“ ſagte Mr. Cherry langſam, „ob 
ich der Alten die Sache nicht ſanft beibringen ſoll?“ 

„Das iſt entſchieden Ihre Pflicht als Gaſt,“ erwiderte 
Mike, „alſo vorwärts! Dann komme ich mit dem ſanften 

Mr. Cherry ſchien 


endlich 
ſagte er: 2 


„Nun, paſſen Sie nur auf, denn ich werde auf Sie auf⸗ 
paſſen und wenn — hallo!“ 95 r 
Ein großes Auto war eben beim Tor hereingefahren 
und kam langſam näher; ſein Ausſehen deutete eben über⸗ 
ſtandenes Unheil an. Mr. Bytheway, mit einem Ausdruck, 
als ſei er eines freundlichen Empfanges nicht ſicher, ſaß 
neben dem Lenker. Bei dem Anblick des letzteren fuhr Mike 
zuſammen und ſtarrte wie gebannt auf ihn hin. 
Mr, Cherry fluchte leiſe. | 
„Schon wieder einer!“ ſagte er finſter. „Man wird ſich 
nächſtens in dieſem Haus nicht umdrehen dürfen können!“ 
Er ſprach mit der verzeihlich üblen Laune eines begeisterten 
Regattazuſchauers, der ſich durch frühes Aufſtehen einen 
uten Platz geſichert hat und nun von einer Horde ſpäterer 
Ankömmlinge bedrängt wird. e 
ike war nicht in der Stimmung, auf ihn zu 
Onkel Joſefs gänzlich unerwartetes Erſcheinen 
drohte alle ſeine Pläne umzuwerfen, wenn nicht augenblick⸗ 
lich etwas unternommen wurde. Aber was konnte er untere 
nehmen? Schon kam Mr. Bytheway mit ſeinem Gaſt die 
Terraſſe entlang und Mike entdeckte zwiſchen dem Bart⸗ 
gewirr ſeines Onkels den Ausdruck ebenſolcher Überraſchung 
wie die ſeine war. Worüber er noch mehr ſtaunte, denn 
wenn Onkel Joſef nicht ſeinethalben hier war, wieſo kam 
er denn überhaupt hierher? s g 
Mr. Bytheways Stimme wurde hörbar. f 
„Ach, da find Sie ze Mr, — ach Gott, der Name iſt mir 
leider entfallen — ach ja, richtig! Mr. Moon, dies iſt Sir 
Michael Fairlie und das Mr. James, mein Sekretär. Eine 
höchſte unangenehme Sache, Sir Michael — ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen meinem Wagen und dem von Mr. Moon — dag 
heißt, eigentlich kann man es kaum einen Zuſammenſto 
19 — — > aber eines feiner Räder ſteht nun ganz fehtef un 
9 * . 
Und während Mr. Bytheways Erzählung ſich langſam 
und weitſchweifig entwickelte, ſtarrte Mr. Moon von 0 


Beibringen dran, wenn wir ſo wett ſind.“ 


eine Weile zu überlegen, 


auf Mr. Cherry und wieder auf Mike zurück. Die Über: 
raſchung, ſeinen Neffen hier zu finden und als Sekretär 
vorgeſtellt zu bekommen, hatte ihn augenblicklich der Sprache 
beraubt, was ein Glück war, denn Mike, der ihn nur mit 
einem fremden Nicken und raſchen Kopfſchütteln begrüßt 
hatte, ſchnitt nun die greulichſten Grimaſſen, die dazu be⸗ 
ſtimmt waren, ſeinen Onkel zum Verſchweigen ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft zu bewegen. Mr. Moon kannte ſich zwar gar 
nicht aus, jedoch ließ er nie einen Freund im Stich, und ſo⸗ 
viel wurde ihm klar, daß Mike aus geheimnisvollen Grün⸗ 
8 er wünſchte. Alſo ſchwieg er. Mit der 
würde ſich das Rätſel ſchon aufklären. 

— muß gehen und es Simpſon ſagen,“ fuhr Mr. Bythe⸗ 
way eben fort, „obwohl ich mir nicht vorſtellen kann, wie 
er das Auto fortbewegen wird ohne — — ach, und meiner 
. muß ich auch ſagen, daß Sie hier ſind, Mr. Moon. 

ie — ſie wird ſehr überraſcht ſein. Wir ſpeiſen um acht, 
alſo werden Sie Zeit haben — — du lieber Gott, James, 
was tut Ihnen denn weh?“ 

Mike nahm wieder einen normalen Geſichtsausdruck an 
und murmelte etwas von Verdauungsbeſchwerden. 

„Oh, wie unangenehm,“ ſagte Mr. Bytheway teilneh⸗ 
mend. „Erinnern Sie mich, daß ich Ihnen etwas Speiſe⸗ 
ſoda gebe. Mir ſchien das Kalbfleiſch zu Mittag auch ein 
wenig — — aber kommen Sie, Mr. Moon, kommen Sie! 
Sie möchten gewiß etwas zu trinken haben. Und Sie auch, 
Sir Michael?“ 


Mr. Cherry nickte liebenswürdig und während er ſich 
— Gehen wandte, ſandte er Mike einen raſchen, aber be⸗ 
deutungsvollen Blick zu. Dem neuen Gaſt, der dann folgte, 
zwinkerte ſein Neffe mit einem verſtohlenen Grinſen und 
einer unverſtändlichen Gebärde zu. Als das Trio ver⸗ 
88 war, betrat Mike durch die Fenſtertür die Biblio⸗ 
hek. Da er augenblicklich ſeinen Onkel nicht unter vier 
Augen ſprechen konnte, wolle er wenigſtens Anne aufſuchen. 

Aber er fand ſie nicht, denn Anne ſaß am Fenſter des 

inderzimmers und ſtarrte mit einem halbbetäubten Aus⸗ 
ruck in den Garten hinaus, wie jemand, dem eben alles in 
der Welt plötzlich ſchief gegangen iſt. 


Zehntes Kapitel. 


Im Werte von viertauſend Pfund. 
„Alſo das,“ ſagte Mr. Moon, „iſt der Grund, warum ich 
hier bin. a 
Vielleicht wirſt du mir jetzt einige Erklärungen geben.“ 
Sein Neffe grinſte ihn an. Die beiden ſtanden, ſchon 
— Dinner angekleidet, auf der Terraſſe. Jeder hatte ſich 
t dem Anziehen geeilt, um ungeſtört mit dem anderen 
reden zu können. 2 85 - 
„Gewiß,“ erwiderte Mike. „Highgate.“ 


Einen Augenblick ſchaute Mr. Moon verſtändnislos 


Frein, dann fuhr er auf. 
„Oh bo! Highgate, wie? Jenes Mädchen — —7“* 
„Jenes Mädchen iſt hier die Gouvernanke.“ . 
„Ach, ich verſtehe, ich verſtehe! Deine Tante hat alſo 
recht gehabt!“ 5 
„Wie?“ i 
„Sie ſagte, es ſtecke ein Weib dahinter.“ 
„Zum Teufel auch! Wie kounte fie wiſſen — —* 
„Inſtinkt“, ſagte Mr. Moon feierlich. „Die Frauen 
Er den Inſtinkt. Nun ſchön. Die Jugend, ja die Jugend! 
ielleicht wirft du mir nun auch freundlichſt mitteilen, 
warum du jetzt James heißt und warum mir dieſer feine 
derr als Sir Michael vorgeſtellt wurde?“ 
Sein Neffe ſchöpfte tief Atem, räuſperte ſich und be⸗ 
un ſeine merkwürdige Erzählung. Mr. Moon hörte thm 
chweigend zu und ſtieß am Ende einen neiderfüllten Seufzer 


aus. - 
„Manche Leute,“ ſagte er verſtändnisvoll, „haben ſolch 
ein Glück! Mir iſt ſo etwas nie paſſiert! Wenn ich nicht 


verſicherte ihm Mike. 
gehabt, der Kerl!“ 


„Wie ekelhaft! Aber was iſt's nun mit der Tante? 
5 Shen dich doch heute abend von Entſchuldigungen 
e Eee 


„Das tut mir ſehr leid“, ſagte Mike, aber da wird fie 
Be eine Enttäuſchung erleben. Schau, Onkel Joe, ich muß 
eſe Sache hier doch zu Ende führen. Mich hat in meinem 
Leben noch nichts fo gefreut! Ganz abgefehen von Anne, 
iſt ja dieſer Kerl — Du bleibſt doch über Nacht hier, nicht? 
„Jawohl. Dein „Herr“, der vom Kragen aufwärts mehr 
der minder verſtelnert iſt, war fo freundlich, mir ein 


Nachtlager anzubieten, was übrigens das wentgite iſt, was 
er tun konnte, da es nach dem letzten Bulletin Wochen dauern 
wird, bis mein Wagen in Ordnung iſt. Morgen vormittag 
fahre ich dann mit der Bahn nach King's Fortune und werde 
dort Bericht abſtatten. Wobei mir einfällt, daß es vielleicht 
om Fey ag wenn ich die Tante jetzt telephoniſch anrufen 
wür 


e. 

„Ich bitte dich,“ flehte Mike, „ſei um Himmelswillen 
vorſichtig, ſonſt iſt ſie morgen hier. Sag' jetzt nur etwas 
allgemein Beruhigendes; wenn du fie morgen ſiehſt, kannſt 
du ſie ſchon beſänftigen.“ 


„Vielen Dank, mein Lieber. Du haſt die Unterhaltung 
und ich kann das Beſänftigen unternehmen. „ wir wer⸗ 
den ſehen. Ich möchte mir erſt dieſes Mädchen anſchauen. 
Was haſt du in bezug auf ſie vor?“ „Bisher,“ ſagte Mike 
verſtimmt, „habe ich keine Gelegenheit gehabt, irgend etwas 
zu tun. Das iſt der eine Grund, warum ich hier bleiben 
muß. Und der andere iſt, dieſem feinen Sportsmann zu 
zeigen, daß das Ausborgen von fremder Leute Namen augen⸗ 
blicklich nicht zum guten Ton gehört.“ 

Mr. Moon nickte beifällig. 

„Du wirſt ihn ſchon lehren, deine Hemden = tragen und 
fo weiter. Ich habe ja volles Verſtändnis für deinen Stand. 
punkt, aber ob deine Tante es aufbringt, fo ſehr ich mich 
auch darum bemühen werde, kann ich nicht ſagen. Ich ſollte 
wohl auch dein Benehmen heftig mißbilligen, aber ich bringe 
es nicht übers Herz, dir deinen letzten Streich zu hören, 
ehe du folide wirft und Rüben anzubauen beginnſt. Ich 
hätte ja wahrſcheinlich in deinem Alter dasſelbe getan. Aha 
— Eintritt des Schurken! Fahr' ab, Mike. Mich gelüſtet's 
nach einer Unterhaltung mit jenem.“ 

„Verſchwinden! Ich werde dich nicht verraten. Fürder⸗ 
hin 11 du mir ein Fremder.“ i 

er — — 

Gehorſam verſchwand Mike durch die Bibliothektüre 
eben, als ſein Stellvertreter bei einer anderen heraustrat. 
Mr. Cherrys gedankenvolle Stirn umwölkte ſich, als er, ſich 
ſuchend nach rechts und links umblidend, den Sekretär ars 
gends gewahrte. Er, der keinem Mann weiter traute als 
er ihn ſah, hatte beſchloſſen, dieſen nie länger als fünf 
Minuten aus den Augen zu laſſen; dieſer Menſch hatte ja 

r etwas vor, alſo mußte jeder ſeiner Schritte beobachtet 
und geprüft werden. Aae war Mr. Cherry recht ärger⸗ 
lich, als er auf der Terrafie nur das letzte Opfer der Bythe⸗ 
wayſchen Autos vorfand — Moon, oder wie zum Teufel 
er auch hieß, der ſich ihm jetzt, mit der offenbaren Abſicht, 
ein wenig zu plaudern, freundlich näherte. 

„Schöner Abend“, ſagte Mr. Moon. 

„Sehr“, beſtätigte Cherry. „Der Unfall hat Ihnen 
hoffentlich nicht geſchadet?“ 

„Gar nicht. Wie ich Mr. Bytheway geſagt habe, an 
Kreuzwegen pafftert doch fo oft etwas.“ N 
Mr. Moon begann ſich zu unterhalten. Jeder wirkliche 
Künſtler trägt in ſich noch ein Stück ſeiner Kindheit und 
Mr. Moon hatte einen beſonders reichen Anteil an Kna⸗ 
benhaſtigkeit behalten. So wie ſein Neſſe beſaß er eine 
Abenteuerluſt, die beſſer zu einem Seeräuber aus Königin 
Eliſabeths Tagen, als zu einer modernen Berühmtheit ges 


paßt hätte. Hier traf er zum erſtenmal mit ſo einem Men⸗ 


chen wie Mr. Cherry zuſammen und er intereffierte ſich 
brennend für ihn. Eine Verſuchung überfiel ihn und er 
widerſtand ihr nicht. Es i 
A propos“, ſagte er beiläufig, „wie geht es Artur?“ 
Mr. Cherry blickte verſtändnkslos. 
„Artur?“ a i 
„Ihrem Vetter, ich kenne ihn gut, den lieben Kerl, 
wenn ich auch noch nicht das Vergnügen gehabt habe, Sie 
kennenzulernen. Aber gehört habe ich ſchon ſehr viel von 
nen — von Ihrer Ranch in Kanada und all dem.“ — 
Mr. Cherry, der das Gefühl e, als komme ex plötz 
lich im Dunkeln zu einer unerwarteten ſteilen Treppe, 
N haſtig in ſeinem Gedächtnis nach, ohne jedoch den 
etter Artur in den Nachſchlagewerken, die er geſtern 
abend ſtudiert hatte, verzeichnet zu finden. Doch Mr. Moons 
eundliche Unſchuldsmiene überzeugte ihn, daß diefe Pers 
önlichkelt doch exiſtieren mußte. a 
„Ah, es geht ihm ganz gut” ſagte er vorſichti } 
„Ah, dann war es alſo doch nicht Elefantiafts = 
7) € 22 l 
„Ich habe ihm ja immer geſagt“, fuhr Mr. Moon fort, 
„daß zwei Flaſchen Portwein im Tag nicht geſund fein kön⸗ 
nen. ie das nicht auch?“ f 
ge . r, > 
„Alſo war er nur ſelbſt ſchuld. Ich wußte ja, es fe 
Gicht, aber er ſchwor, es muſſe Elefantiafis fein. Wo in 
der liebe alte Burſche jetzt?“ 2 
r. Cherry blickte um ig wie ein gehetztes Wild und 
wünſchte ſehnlichſt, bis zum Läuten der Tiſchglocke in fei⸗ 
nem Zimmer geblieben zu fein. 1 2 
„Ach — zu Haufe, glaube ich“, erwiderte er ſchwach. 


lag mir mein’ Text!“ Wütend zwickte er den Buſenfreund 
ins weiche Hinterfleiſch. ; 4 

Der Kapellmeiſter drohte mit der Fauſt hinauf. Der. 
Souffleur ſaug aus dem Kaſten heraus, ſo gut er konnte, 
nämlich mit dem Wohllaut eines heiſeren Gockels Mime 
Rolle zu Ende, während der arme Doktor der Medizin 
dazu noch klägliche Fratzen zu ſchneiden vermochte, 

Ein alter Theaterſpruch lautet: „Das Publikum merkt 
nie was.“ Aber in München gibt es denn doch zu viele 
gutgeſelchte und durchgebeizte Wagnerianer, als daß Mimes 
Geſtammel nicht unliebſam aufgefallen wäre. Der Dr. med. 
Hans! erhielt ohne Schwierigkeit den erbetenen Abſchied und 
nahm ſeine Frauenarztpraxis wieder auf. Seinen ſchönen 
Tenor ließ er nur noch gelegentlich in Konzerten hören. Aber 
„ nagte, und dem Franzl ſollte die Rache nich, 
geſchenkt fein. — — — 

Eines Abends in der ſtillen Woche läutete der Fern⸗ 
ſprecher beim Herrn Kammerſänger. 

Halloh, wer dort? — Ah, du biſt's Hansl. Ja grüß di 
yet „Wie geht's denn alleweil? Haft di’ lang nimmer ſehn 
aſſen. i 


Eine ſchwer belegte Stimme tönte mühſam Antwort; 
„Du Franzl, du mußt mir aus einer argen Berlegenheti 
helfen ... Nein, nein, beruhige dich, von Pumpen iſt keine 
Rede. Alſo paß auf: ich ſoll morgen in St. Corbinſan in 
Augsburg den Evangeliſten in der Paſſion ſingen. Aber du 
hörſt ja: ich bin vollſtändig heiſer. Ich hab' telephoniſch 
abgeſagt und dich als Erſatzmann vorgeſchlagen. Sie find 
einverſtanden. Alſo gelt, du tuſt mir die Liebe ?“ 

Der Kammerſänger kratzte ſich den Kopf und gab zögernd 
zurück: „Ja aber — natürlich, dir zu Lich” wär' ich ja gern 
bereit; aber ich hab' den Evangeliſten nie geſungen. Außer⸗ 
dem iſt das doch eine Tenorpartie.“ 

„Das macht doch nichts! Du mit deinem glänzenden 
Falſett! Und fo muſikaliſch wie du biſt. So ein Noten⸗ 
freſſer! Das machſt du ja ſpielend — ohne Probe.) 

1 Ohne Probe auch noch? Und morgen abend, 

1 8 


awohl morgen abend um 7 Uhr in St. Corbiniau. 
Sie zahlen ſehr gut. Bweihundert Mark. Du wirſt im 
Auto abgeholt. Hotel iſt belegt. Ich hab' alles telephoniſch 
nn ibundert Mark, ſagſt du? N il d 
„Hm weihundert Mark, ſagſt du a — weil du' 
biſt. FR : 


„Ah Ihön, da muß ich ihn aumumen.. A propos, wie ur 
feine neue Abreſſe? Das letztemal ſchrieb er mir aus ſei⸗ 
nem Klub und vergaß, fie mir mitzuteilen. 

Mr. Cherry wurde ſchwach in den Knien. Mit den ge⸗ 
eee Schwierigkeiten feines Lebens war er immer 
— ia geworden, aber bei diefer Heimſuchung ſchwitzte er 

ut. 
Er hat ſie mir nicht geſagt“, erwiderte er vorſchnell. 
Fel, gc mr a. 80 ade das Städtchen in diefer 
eleuchtung ausſie nde immer — —* 

„Aber 3 einem Brief erwähnte er doch, daß Sie bei 
5 geſpeiſt und ſeine neue Einrichtung ſehr bewundert 

ätten.“ 


In dieſem kritiſchen Augenblick kam. ſehr ärgerlich für 
Mr. Moon, der in den Ausflüſſen feines kindlichen Hu⸗ 
mors ſchwelgte, aus dem Hauſe die lange Geſtalt 5 
Bytheways. Mr. Cherry, der im nächſten Augenblick reif 
ür eine Zelle eines zum Tode Verurteilten geweſen wäre, 
ätte vor Erleichterung beinahe gefauchzt. Das Willkomms⸗ 
lächeln, mit dem er den Hausherrn benrüßte, war fo über⸗ 
wältigend liebevoll, daß es ſogar r. Bytheway fiber» 


t „ 
N (Fortſetzung folgt.) 
— üꝛm— —— — 


„Jſag's, wie's is“, ſprich der biedere Oberbayer, 
auch wenn er fauſtdick lügt. Aber ich lüge nicht. Ich er⸗ 
zähle die reine Wahrheit. 

Lebte da in München vor einigen Jahren ein hoch⸗ 
angeſehener Frauenarzt mit guter raxis. Der verfiel 


ſänger für das hohe Baritonfach, ſondern auch ein baju⸗ 
wariſches „Urviech“ war, verband ihn bald eine innige 
Freundſchaft. Sie duzten ſich und frotzelten einander und 
waren bald unzertrennlich, der Franzl und der Hansl. Und 
das Ende vom Liede oder vielmehr vom Geſangunterricht 
war, daß Hans, der Gynäkologe, im Hoftheater auf An⸗ 
ſtellung gaſtierte. In München kommt ſo etwas vor. Nie⸗ 
mand wundert ſich groß darüber. 

Er wurde wirklich a ſtellt und ſang feine vorerſt 
wenigen Partien 9 Bafeıgengelt Als er 
aber zum erſten Male den Mime im Siegfried darzuſtellen 
er ereilte ihn das Verhängnis. In der kleinen Szene 

es zweiten Aktes, wo die Zwergenbrüder Mime und Al⸗ 
berich, den Freund Franzl ſang, einander vor der Höhle 
des Wurmes in die Haare geraten, ging dem Doktor Hans 
gleich zu Anfang der Text aus. 

„Fort von der Stelle!“ fuhr Mime den Bruder an — 
aber damit war fein Gedächtnis wie ausgelöfcht, Und ſtatt 
— ufahren: „die Stätte iſt mein, was ſtöberſt du hier?“ 
reiſchte er verzweifelt heraus: „Schau, daß du weiter⸗ 
kommſt!“ Der kalte Schweiß brach ihm aus. Er machte ſich 
nahe an Alberich heran, und während der ſeine Hohnrede: 
Stör ich dich wohl im ſtillen Geſchäft?“ fang, raunte er 
{hm zu „Jeſſas Franzl, i bitt di', mein Text, mein Text!“ 


Der wackere Franzl nahm ſich ſofort den Klavierauszug 
der „Paſſion“ vor und ochſte bis tief in die Nacht hinein an 
der wahrlich nicht leichten Partie des Evangeli en. Auf 
ag de da en konnte er ſich verlafien, Ob er wohl 

ie hohe Lage je die Dauer mit Hilfe feines Falſetts 
meiſtern würde? Die zweihundert Mark kamen ihm gerade 
recht. Das gab den Ausſchlag. Am andern Morgen er⸗ 
wirkte er einen Urlaub und fuhr gegen Mittag nach Augs⸗ 

irg, Am Bahnhof kein Komitee, kein Auto. An der 
nächſten Litfaßſäule keine Ankündigung eines Kirchen⸗ 
konzertes. Er erkundigte ſich beim nächſtbeſten Ein⸗ 
geborenen: „Sie, bitt“ ſchön, wie komm' ich denn am beſten 
nach St. Corbinian?“ 8 En 

„Was foll denn des fein, St. Corbinian? A Bräu?“ 

„Warum net gar! Eine Kirchen.“ i 

„Eine Kirchen zu St. Eorbinian? Hammer hier net.“ 


Satanif nite ihn Franzl an. Der Kapellmeiſter Waaaaas?“ f 
winkte mit dem Staberl, Hans mußte einſetzen. „Wa — wa Sollte dieſer Idiot von einem Weibsdoktor vielleicht 
— wa — ha! — mum mum — lallte er hilflos. auch den Ort der Handlung verwechſelt haben? Er fuhr von 


Der Souffleur hatte Unrat gewittert. Er war auf de einer Kirche zur anderen. Nirgends war etwas von einem 
Bolten, Mit beiden anzflechen Jormfe ex einen Shall, elf achen Moment eat e de a Das 
ter vor ſeinem Munde und rief, ſo laut es irgend an⸗ M 2 9 ‚eins 1 ent, mne 8 in die Falle 
. — — „ 0 een, glg uch 8 Appen. Na ward, Freunderl! Du kommt mir net aus! 
die Szene 5 ſich weit hinten 955 Ag alfo feinem 8 Corbinian darf'ſt dir ſchwarz anſtreichen im 
eugteſt e her den len Ban Rei 5 llöte er Wochenlang fiel ihm nichts ein. Den Doktor ließ die 
m zu: „Mein' Text, elender Bazi, elender! weißt ihn! [Drohung, ihn auf zweihundert Mark Schadenerſatz zu ver⸗ 
Sakra, ſakra!“ klagen, völlig kalt, ebenſo wie die © meichelworte, mit 
ETV 
arnhelm etwas auszufggen rag Hans aber war dur miferabel wie der Münchener Miner ine es nur irgend her⸗ 
aus nicht im Bilde, und in ſeiner Verzweiflung fang er auf [gibt. Eine halbe Stunde vor itternacht ließ der Kammer⸗ 
au Saba! = arte ee ‚ech | Kan e Kun e Ba, Bee 
= 8 Franzl Be 5 Sener feinen Ernſt zu bewah⸗ Fuchlung aer gegen 2 m bie Idee beschert 
— Se ve — M 80 Rücken, um nicht das angſt⸗ Wag tige eilte er die Stufen zu ſeiner Wohnung hinauf 
rzerrte ehen er en. Mime aber heftete ſich an un feltte eine kelenhoniſche achtverbindung mit ſeinem 
8 und verfolgte ihn während der ganzen Szene Spezi, dem rühmlichſt bekannten Frauenarzte, her. Arger⸗ 
von einem Verſatzſtück zum andern. Und während Alberich, ch fragte des Freundes verſchlafene Stimme, was denn 
ſeiner Rolle getreu, mit Hohnworten wie „Knickriger, ſchäbi⸗ i Teufel dieſer Höllenlaͤrm um Mitternacht bedeuten 
er Knecht — tündiger Hund“ und „Nimmer erringſt du olle. Da machte Franzl von ſeinem berühmten Falſett 
üpel den Reif“ — freigebig um ſich warf, ſchimpfte der ver⸗ Gebrauch und jammerte im echteſten Altweiberton: „Bitt 
zweifelte Mime auf ihn ein: Wart, du Gauner, das n ſchen nehmen S' es net in übel, Herr Doktor. Wann's net 
ut mir büßen! Franzl, ich fleh' dich an, du Sauhund — I gar ea ſo preſſier'n tat’, hätt' i' mi' fei net traut, Eahnere 


Nachtruh' zu ſtör'n. Es is' ein ſchwerer Fall, und i' mua 
Cahna ſchö recht ſchö' bitt'n, ob S) net glei kemma möcht'n. 

„Om, ja!“ Der Arzt ölte feine Stimme und fuhr in 
Fan Tone fort: „Sind Sie Kaſſenpatientin, gute 
Frau?“ 

„A woher denn“, feixte der Franzl am anderen Ende 
des Drahtes. „J bin doch die Hebamm’, die Frau Bicr- 
meier. je Dame is' bei mir. Es handelt ſich um eine 
hochadelige Perſon.“ 

„Ja, ja, ich komme fofort. Wo tft es denn?“ 

„Tegernſeer Landſtraße 111, 's drittletzte Haus links. 
A bißl weit drauß is' halt. No, Sie wer'ens ſcho' find'n. 
Die Hebamm', d' Frau Biermeter, kennt a jed’8 Kind in 
der Gegend. Alſo Tegernſeer Landſtraß, bitte — is recht! 
Dank ſchb', Herr Doktor! A Sauwetter is' — aber dös 
fenna 's ja auf d Rechnung ſchreib'n!“ 

Eifrig packte der treffl Arzt ſeine Inſtrumententaſche 
uſammen, ſchlupfte in den Gummimantel, zog die weiche 
Ledermütze über die Ohren, ſperrte die Torflügel auf, ſchob 
mit Anſtrengung das Auto aus der Garage und ratterte 
davon, Man hatte damals noch keine ſelbſttätigen Fenſter⸗ 
wiſcher. Schnee und Regen rannen wie ein Schnürlvor⸗ 
hang an der Schutzſcheibe herunter. Man konnte keine zehn 
Schritt weit ſehen. Und der weite Weg! Ein Vergnügen 
war das nicht! Aber — die heilige Menſchenpflicht! 

Endlich hiekt er vor dem drittletzten Haufe der Tegern⸗ 
ſeer Landſtraße links. Ein Schild mit dem Namen der Heb⸗ 
amme vermochte er nicht zu entdecken. Aber drei elektriſche 
Druckknöpfe befanden ſich neben der Haustür. Er drückte 
ſie alle drei der Reihe nach, von unten nach oben und wieder 
von oben nach unten. Es dauerte nicht allzu lange, bis in 
allen drei Stockwerken Fenſter aufflogen, Huldgeſtalten in 
Nachtjacken ſich hinaus lehnten und ſchrille Weiberſtimmen 
keiften, was denn — Krutzi — Deift — Türken! — ſo eine 
gemeine Ruheſtörung um Mitternacht bedeuten ſolle. 
Bitte, wollen ſich 
leicht jemand ſo gut ſein, mir die Haustür zu öffnen? 
bin von der Hebamme, Frau Biermeier, gerufen worden. 

„Hier wohnt ka Hebamm' net!“ krächzten die drei Nacht⸗ 
eulen wie aus einem Schnabel. = > 

„Aber ich bitte Sie, die Hebamme Biermeier kennt doch 
jedes Kind in der Tegernſeer Landſtraße!“ 

Die durchdringende Stimme der Dame im dritten Stock 
machte der Diskuſſion ein Ende: „J kenn' alle Hebammen 
in Au, Gieſing und Harlaching. Was ham S g'ſagt? Bier⸗ 
meier? Eine ſolchene gibt's net!“ Das Fenſter knallte zu. 
Jietzt wußte der Doktor, woran er war. Und das 
Schlimmſte ſtand ihm noch bevor: ſelber den Wagen putzen 
— einen Chauffeur konnte er ſich nicht leiſten. St. Gorbi- 
nian war teuer bezahlt. Oh Franzl — ſchamlos ſchäbiger 
ſchändlicher Schuft! 


* Paß Lueg. Durch die kürzlich beendeten Wiederher⸗ 
ſtellungsarbeiten an den beiden Blockhäuſern im Paß Lueg 
bei Golling im Salzburgiſchen wurden zwei Bauwerke von 
hiſtoriſcher Bedeutung vor dem Verfall bewahrt. Dieſe Block⸗ 
häuſer waren Feſtungswerke, die einen ehemals militäriſch 
wichtigen Durchgang im Salzachtal ſüdlich von Salzburg 
ſperrten. Sie ſtammen aus dem Jahre 1834 und wurden an 
Stelle der 1809 von den Bayern geſchleiften Anlagen errich⸗ 
tet. Dieſe hatten es in den damaligen Kämpfen den Salz⸗ 
burgern ermöglicht, ſtark überlegenen Truppen der ver⸗ 
einigten Bayern und Frauzoſen lange Zeit die Stirn zu 
bieten. Aber ſchon viel früher war die militäriſche Bedeu⸗ 
tung des Paſſes Lueg bekannt. Es läßt ſich ſogar annehmen, 
daß bereits die Römer an dieſer Stelle ihre Konſularſtraße 
geſichert haben. Urkundliche Erwähnung findet der Paß 
allerdings erſt um 1316. Später ſpielte er eine wichtige Rolle 
im Bauernkriege 1526. 5 


*Der Graue Schatten — ein Todes zeichen? Während 
ſeines Aufenthaltes in Oslo erfuhr der Leipziger Philo⸗ 
ſophieproſeſſor Dr. Drieſch von den Hellſehwahrnehmun⸗ 
gen der Gattin eines dortigen Phyſikprofeſſors, von Frau 
Sophie Wereide. Seiner Aufforderung, die Beobachtun⸗ 
gen des ſog. Grauen Schattens zu veröffentlichen, iſt fie ins 
zwiſchen nachgekommen. Nach ihren Eindrücken iſt der 
Graue Schatten eine Geſtalt, die ſich ſchon einige Zeit vor 
dem Tode aus dem Körper des Menſchen löſt und deſſen 
Form einigermaßen genau nachahmt. Sie zeigt gewiſſe Bes 
wegung etwa wie eine leicht flackernde Kerze. Bei Kindern 
get Frau Wereide nur eine kleine leuchtende Kugel geiehen. 
Der Schatten folgt dem Körper meiſt auf der rechten Seite 


die Damen beruhigen. Wird viel⸗ 


in ein bis zwei Meter Entfernung. Leidet die Perſon an 
einer akuten Krankheit, ſo zeigt ſich der Schatten nur einige 
Tage oder Wochen, bei chroniſchen Krankheiten kann er 
jahrelang geſehen werden. Dieſer Graue Schatten iſt auch 
beim Hindurchgleiten durch eine verſchloſſene Tür geſehen 
worden. In einer Nachſchrift teilt Prof. Th. Wereide von 
der Univerſttät Oslo, ihr Gatte, mit, daß auch ſeine Mutter 
das gleiche Phänomen mit großer Deutlichkeit beobachtet 
habe. Die Möglichkeit es zu ſehen, ſcheint mit der Gabe des 
Zweiten Geſichtes zuſammenzuhängen. 


* Wird der Menſch im Alter kleiner? Ein belgiſcher 
Gelehrter, Dr. Quetelet, hat darüber umfangreiche Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt und iſt au folgendem Ergebnis gekom⸗ 
men: Vom 30, bis zum 40. Lebens fahre bleibt die Körper⸗ 
länge unverändert. Dann tritt eine Verminderung 2 
die vom 40. bis zum 50. Jahre mit 10 Millimeter, vom 
bis gm 60. Jahre mit 35 Millimeter, vom 60. bis zum 
70. Jahre mit 16 Millimeter und vom 70. bis zum 80. 
Lebensjahre wieder mit 10 Millimeter anzunehmen iſt. 
Vom 80. bis zum 90. Lebensjahre trat keine oder nur mehr 
eine ganz geringe Verminderung ein. Im Durchſchnitt 
en Menſch in vorgerückten Jahren etwa 71 Millimeter 

r. 


Rätſel⸗Ecke 
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Rätſel. 


Man ruft mich oftmals wie aha: 
Doch fügſt du noch ein „i“ hinein 
Werd ich in weiter Ferne ſein 

Und rauſche durch Amerika. M. P. 


** 


Balken-Rätjel. 
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a Ser die ſieben ſenkrechten Balken 
in anderer Reihenfolge, ſo daß man 
bei richtiger Löfung von links oben 
beginnend (wagerecht 5 1 55 einen 
Spruch von Fr. Chr. Dahlmann ab- 
leſen kann. 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 265. 
I Röſſelſprung: ; 


Vir f und Frauenſeele, 
ie fo tief, ach! wie jo innig, 
Wie ſo duldend und ergehen, 
Wie ſo heilig, wie ſo ſinnig! 


Ewig hoffend und vertrauend, 

Ewig träumend, ewig wagend, 
mmer ſprudelnd, nie verſiegend, 
wig glaubend, nie verzagend. 


. Ve * 


Gitter⸗Rätſel: 
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